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Die Winterlclilacht in Maiuren
Von Oberstleutnant Dr. Grosle

eit edel nter c’ront von 170 Kilometer LängehattedieschwacheLlslfizllvrmegeiMJWinthr1914X15 alle rus fischenAngrisse ausOstplreußdeix
abgewehrt. Quer durch den östlichenTeil unsererProvinz iefdi.Kampfzone, viel deutsch-es Land war trotz Dannenberg wie ei

vom Nussen besetzt. An der deutschenWestfront war· in»den

Wintermonaten der Kampf allmählichinfdenStellungskrieguber-

gegangen, und so schien im Osten die Zeit-gekommen,die
fremdeigGindringlinge mit stählernemBesen endgultighinwegzufggeix

un

den ostpreußischenAcker frei zu machen fur Saaten und (-rn e.

Auch die Lage auf
dem gesamten östlicheii
Kriegsschauplatz, der von

den Karpaten bis zur
Ostsee doch schließlich
eine einzige große Ein-

heit bildete, drängte zum

Angriff: Drohend stand
der Einbruch der Nussen
nach Ungarn bevor,

Osterreichverlangte Un-

terstützung, im Barm-
reich wurden aus den

ungeheuren Menschen-
massen neue Heere ge-

schaffen, und der ,,gigan-
tische Plan« eines neuen,

ganz groß angelegten
russischen AngrgffsSckjcluf«

un e-

rrkililiftthimmer deutlicher. Alleii diesen Gefahrenkonnte

giau
von deutscher Seite aus nur begegnen durcheinen uberraschenFU,
schlagartigen Angriff- der von vornhereindas

Sellitstvtertraiien
es

Gegners erschütterteund seine neuen »Iiustungens ori; »

tzt fürDer Schwerpunkt des Großen Krieges begann si ) je
«

benDeutschland einige Monate lang nach dem Ostenzu verschieue.Die gesamten Reserven der Obersten Heeresleitung, vier

dne—

TeserVCkDrPIyWurden dem Oberkonimando Ost,Generalfelmar-

schall VOU Hindenburg- zUV Verfügung gestellt; sie waren in langen
Wochen weit sorgfältigerausgåbildiabtlixtiojrden

als einst die jungen
«

’

er die bei Langemar ver ueen.
. »ITessgiirtleitiletnneuengroß-enSchlug in Ostpreußenbliebdie 8.»Armee

(v. Below) in der Mitte eingesetzt,ihren rechten Flugelverlanvgerte
General Litzmann mit dem 40. Reservekorps,auf ihrem linken
fliigel marschierte unter General V. Eichhorn die

neuglebiädete10. Armee nördlich von Gumbinnen auf. Es gelang, a e niese
sehr umfangreichen Truppenverschiebungen vor den

kRussen»;iollilglverborgen zu halten; noch am 7. und 8. Febrcuaramen u grat
von der Front her die Meldungen: ,,Lage beim Jeind unvergnlker

,

man sieht den Russen allenthalben den Schnee aus den
ri?t

en

schaufeln.« Hindenburgs Plan war, mit der Mitte zu verhaenkmit dem Südslügel zunächstdurchzubrechen, dann ebenso wie mi

H,,Tannenberg«einzukesseln.

L—

Versehiieiteo Malurenland

Nie und nimmer hatte selbst der wintergewohnte Riisse an einen

Angriff in dieser Jahreszeit gedacht, die alle Verkehrsverbindungen
lahmzulegen schien: es herrschte nach großenSchneefallenstarker
Frost, scharfer Ostwind fegte durchs Land, jagte hier den Schnee
zu mannghohen Haufen zusammen, fegte dort die Straßen kahl
und ließ die Schienenwege verwehen. So war weder Wagen- noch
Schlitten- noch Bahnverkehr recht durchzufuhren

·

Der weißhaarige General mit dem Jungen Herzen,»Litznianm
führte am Jahrestag der Schlacht von Pr. Eylau den ersten-Schlag

— es war ein Gluck ver-

heißender Anfang mit
2000 Gefangenen. Nach
hartem Kampf auf
schneebedeckten Feldern
wurde am 8. Februar
Johannisburg erobert;
bei .1jl Grad Kälte lagen
sich in diesen Nächten
die Gegner dicht gegen-
über. Dann wurde nach
weiteren Kämpfen die

Front nach«Nordosten
gedreht, um den zurück-
geheiiden Nussen die

Straße Arys—Augu-
stowo zu verlegen.

Als großer Straßen-
knotenpunkt spielte Lyek
wieder eine Hauptrolle.

Ostpreußen, Mecklenburger, Hanseaten, Pommern rangen um
die Stadt, die von besten riissischen Truppen, dem dritten
sibirischeii Korps, verteidigt wurde. Erst am Mittag des 14.
zogen unsere Truppen in die halbzerstörte Stadt ein, auf-. dem
Marktplatz begrüßt von dem Obersten Kriegsherrn, der vom Kirch-
hof des Dorfes Grabnick aus die Gefechte beobachtet hatte. Auch
hier ging der Nusse ostwärts zurück.

Auf dem deutschen Nordflügel lagen die Schwierigkeiten zunächst
weniger in den Kampfhandliingen als in den weiten Umfassungs-
märschen, die im Durchschnitt täglich oft 40 Kilometer betragen,
und in dem stockenden Nachschub. Bald konnten sogar die Feld-
küchen nicht mehr mit, obwohl man versucht hatte, unter die
Räder der Fahrzeuge Schlittenkufen zu legen. Unter der Last des
Schnees zerrissen die Drahtverbindungenz Flieger auf eisstarrenden
Maschinen hielten den Befehls- und Nachrichtendienstaufrecht.

Vor die Geschützemußten zwölf und noch mehr Pferde gelegt
werden. Am Schoreller Forst, bei Kussen, Stallupönen, Schirwindt,
Wirballen gab es Kämpfe, zum Teil Nachtgefechte. Sehr schwierig
gestaltete sich der Abtransport und die Unterbringung von Per-
wiindeten. Ein Glück war es für uns, daß große Mengen des
russischen Trosses in unsere Hände fielen —- Lebensmittel, Stiefel,
Sanitätsmaterial waren in diesen Tagen des stockenden Nachschubs
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Unter dem Druck der eisernen sange, die ihn im Norden wie

im Süden umpreßte, ging der Russe — wie stets bei Umfassungen,
denen er taktisch nicht gewachsen war — zurück,er ist ja von jeher
ein Meister des verschleierten Nückzugs gewesen« Wie ein ver-

wundetes Tier zog er sich von allen Seiten hinein in die Schutz
verheißenden dunkeln Niesenwälder von Augustowo, deren Ungang-
barkeit erhöht wird durch Bäche,

in Sumpf und Morast, hungernd und frierend, tapfer bis zum
Letzten gewehrt hatte! Nun sammelten sich auf den weiten

Kasernenhöfen Augustowos die lehmgrauen Massen aus der ein-

stigen 10. Armee des saren: 92 000 Gefangene, darunter neun

Generale, 200 Geschütze,170 M.G.’s und Kriegsgerät fast unab-

sehbaren Ausmaßes! Wenn auch die völlige Ginkesselung nicht

Siimpfe und Seen. Das Wetter

schlug jetzt um, aus Eis wurde

unerträglicher Schmutz und tie-

fer Schlamm, der das Fort-
kommen mindestens ebenso er-

schwerte wie vorher der Schnee.
Ganz unmöglich ist es, in

diesem kurzen Aufsatz alle die

heroischen Kämpfe zu schildern,
die sichnun jenseits der ostpreu-
ßischenGrenze abspielten. Gs ist
fast unglaublich, was unsere
braven Divisionen trotz aller

Schwierigkeiten des Wetters
und der Verpflegung leiste,ten.
Vegeisterung des Sieges bei uns

und letzte Kraft der Verzweif-
lung bei den Nussen ließen die

Kämpfe zu unerhörter Erbitte-
arung anschwellenz nie hat die «

Kriegsgeschichte Waldkämpfe so
großen Ausmaßes verzeichnen
können.

Nach allen Seiten suchten die

zusammengepreßtenMassen der

Russen auszubrechen, nur we-

nigen gelang es. Ersatzversuche
aus den nicht allzu weit ent- »Akk-

fernten Njemen-Festungen zer- g- y-
schellten an dem deutschen Pan- PÄ- -

- «

zerring. Gefechtskrisen entstan- -
Ost-denke-

den; die elsässische42. Infan-
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Sieg geworden. Jnsgesamt mö-

gen die Kämpfe den Nussen eine

Viertelmillion Menschen ge-

kostet haben; die Lust, noch ein-

mal in Ostpreußen einzubrechen,
— war ihnen für immer vergan-

-

gen. Jm Vergleich zu dem Er-

folg blieben die deutschen
Kampfverluste verhältnismäßig
gering, erheblich waren jedoch
die Ausfälle durch Frostschäden
und Krankheiten. Der wunder-

bare Zusammenklang von Füh-
rergeist und Soldatenopfermut,
der in Hindenburgs Heeren
lebte, hatte im Februar die

Grundlinie geschaffen für den

,,Großen Heereszug« nach Nuß-
land im Sommer 1915.

F» I Was Truppe und Führung
«

leisteten, das geht am besten
aus den Worten der beiden
Männer hervor, auf denen da-

mals die ganze Schwere der

Verantwortung lastete.
Der Generalfeldmarschall von

Hindenburg schreibt in seinen
J Erinnerungen über die Truppe

V - in der Winterschlacht: »Ihr
LMHth Name mutet an wie Eiseshauch

und Todesstarre. Vor dem

Gange dieser Schlacht steht der

durchgeführt werden konnte, so

e T
war es doch ein ganz großer

s We«

·

s
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terie-Division erlitt sehr schwere
Verluste, eine Fahne des fast
völlig aufgeriebenen I. Batail- Ausgangssiellungam 2111915

rückblickende Mensch, als wenn

er sich fragen müßte: Haben
lons Jnf.-Negiments v. Barfuß
(Mörchingen) schien verloren

und wurde erst nach langem Suchen unter einem Berg von

Leichen gefunden. Getreu ihrem Gide hatten die tapferen 17er

bis zum letzten Atemzuge für das Symbol der Treue gekämpst!
Die 3. Kompanie der 27. Pioniere (Trier) verteidigte bis zur
letzten Patrone ihre verwundeten Kameraden eines Feld-
lazaretts. Erst nach Abschluß der Schlacht konnten die Braven

wieder befreit werden.

Endlich, am 21. Februar, erlahmten die wütenden Angriffe der

eingeschlossenen russifchen Divisionen. Kein ehrlicher deutscher
Soldat konnte einem Gegner seine Anerkennung versagen, der sich

Äbtransport gefangen-er Rassen

GJ wirklich irdische Wesen dies alles

geleistet, oder ist das Ganze nur

ein Märchen oder Geisterspuk gewesen? Sind jene Züge durch
Winternächte, jene Lager in eisigem Schneetreiben und endlich
der Abschluß der für den Feind so schrecklichen Kämpfe im

Walde von Augustowo nur Ausgeburten erregter menschlicher
Phantasien?«

Und General Ludendorff urteilt rückblickend über die Schwierig-
keit der Führung: »Die einzelnen taktischen Lagen hatten Meine

volle seelische Spannkraft erfordert· Gs läßt sich Nicht alles UUf
dem Papier niederschreiben, das stolze Hoffen, das Zagen des

Herzens, die Gnttäuschung, das DurchringetI zUM Entschluß Es

lassen sichnicht die Neibungen schildern, die zu überwinden waren,

auch nicht das wiedergeben, was ich für die Truppen empfand.«

M·G.-Fahrzeu9e auf schlittenhuken Aufn. (3) scherlslzllderdienst

J



Die Erfolge der ostpreulziichen Offiziere auf dem

lnternationalen Reit- und fahrturnier in Berlin
Zwei Siege und mehrere Plätze Major Källners und Hauptmann Nelkes

wie in jedem Jahr, so war auch 1939 die ostpreußischeReiterei

aUf dem Jnternationalen Reit- und Fahrturnier in Berlin ver-

treten« JnSgesamt waren es fünf Pferde, die die Reise nach Berlin·

antraten: drei Springpferde der reit. Art. Abt. 1 und zwei
Dressurpferde des Kav. Rgt. 4.

Wenn man bedenkt, wie wenig Möglichkeiten die ostpreußischen
Reiter haben, ihre Pferde gegen gute
Klasse zu erproben, dann muß man ihr
Abschneiden gegen beste internationale
Klasse als höchstehrenvoll bezeichnen. Ge-

lang eS doch- zwei Siege und mehrere
Plätze nach Hause zu bringen.

Hauptmann Nelke (reit. Art.Abt.1)
beteiligte sich mit ,,Libelle« und ,,Neudeck«
in der Hauptsache an den schweren Sprin-
gen. Bereits am ersten Tag vermochte er

sich mit ,,Libelle« im ,,Preis der Deutsch-

landhalle«,einem Jagdspringen Kl. M, zu

placiekem Jm »Gwßen Preis der natio-

nalsozialiftischen Erhebung«, der schwersten
Prüfung des Turniers, zusammengesetzt
aus einem Jagdspringen Kl. sa und sb,
endete ,,Libelle« zwar nicht unter den pla-
cierten Pferden, doch stellten ihre nur

12 Fehler über den ungemein schweren
Parcours eine achtbare Leistung dar.

Schließlich glückte Hauptmann Nelke im

HOchfPVingender großeSchlag. Bei 11 Teil-

UehMeM- Unter denen leider der italie-

nische Weltrekordspringer Osoppo fehlte,
kam er mit ,,Libelle«, die 1,90 Meter

schaffte, auf den fünften Platz. ,,Neudeck«
gelangt es ebenso wie drei weiteren Teil-

nehmern, 2 Meter zu überwinden. Da die

Stute aber vorher die wenigsten Fehler gemacht hatte, wurde sie
die verdiente Siegerin dieses Wettbewerbs

"

Höher zu werten sind vielleicht noch die Erfolge ,,Ostwinds«
unter Major Källner (Kav. Ngt. 4). Qstpreußens zur Zeit
bestes Dressurpferd gewann den ,,Preis des Leiters der OBW«,
eine Vielseitigkeitsprüfung für Dressur- und Wagenpferde, mit

der Wertzahl 0,55 gegen 11 Teilnehmer. Der Schlußtag des Tur-

Das reitendeTrompeterliorps im scliaubild »Das Pferd im Dienste der lnfanterle«

Aufn. (2) Mii

Hauptmann Nelhe auf ,,Neudecli«

niers brachte ihm dann noch zwei wertvolle Plätze in den Dressur-
prüfungen. Jm ,,Nittmeister Peter-Jensen-Gedächtnis-Preis« langte
es zum vierten Platz hinter Major Brückners ,,Eilbote«. Den Höhe-
punkt bildete aber wohl ,,Ostwinds" Leistung im »Preis von

Berlin«, einer Dressurprüfung Kl. s, an der 21 Pferde teilnahmen.
Von dem Sieger ,,Nonne« unter Oblt. Sachenbacher nur durch

Bruchteile von Punkten getrennt, wurde

,,Ostwind« Dritter mit der Wertzahl 1,25.
Da »Ostwinds« Entwicklung noch nicht ab-

geschlossen ist, kann man für 1939 noch
mit einer weiteren Leistungssteigerung
rechnen.

Auch ,,Neffe« im Besitz von Major Frei-
herr v o n L ü t t w i tz (Kav. Ngt. 4) hielt
sich sehr gut zur besten Klasse. Er wurde
unter Nittmeister F ü h r e r in der Olym-
pia- VorbereitungsdressurprüfungKl. M

Sechster mit der guten Wertzahl«1,0. Auch
hier hieß der Sieger ,,Nonne« unter Oblt.

Sachenbacher.
Zwei Siege und vier Plätze waren ge-

wiß eine gute Ausbeute für die ostpreußi-
schen Offiziere bei einer Beteiligung von

nur fünf Pferden. Zu erwähnen ist noch
Leutnant Perl-Mückenberger, der
vom Reiter-Regiment 1 zur Reit- und

Fahrschule nach Hannover kommandiert ist
und der mit seinem eigenen Pferd ,,Nacht-
marsch« und mit Pferden der Reit- und

Fahrschule mehrere gute Plätze besetzte.
— Mancher andere ehemals ostpreußische
Offizier legte für seinen früheren Trup-
penteil Ehre ein: Major Köster wurde
mit dem in Ostpreußen bekannten ,,Nübe-

zahl« mehrfach plaeiert. Ebenso oft finden wir Nittmeister H a b el
und Major Winkel unter den Namen derer, die auf den vorderen
Plätzen einkamen.

«

Wenn man nach Abschluß des Turniers feststellen kann, daß sich
die ostpreußischeZucht in hohem Maße bewährt hat, dann darf man

auch sagen, daß die ostpreußischenOffiziere für ihre Provinz Ehre
eingelegt haben. R—dk

Aufn. Schirner

Das Wachregiment im Schaubild »Das Pferd im Dienste der lnkanterie« an-
leiblich des Reit- und Fahrturniers in Berlin Mksp scth-g«z»dsp»kk
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Hier spricht die 2.-l.R.45 iiber seidenraupen
An der Westgrenze Qstpreußens liegt Marienburg, ehemals Haupt-
sitz des Deutschen Nitterordens. Jeder 45er ist stolz darauf, auf
diesem historischen Boden seiner Dienstpflicht genügen zu dürfen.
Jeder Angehörige des Standorts sieht seine Ehre darin, für sein
Regiment das Beste zu leisten. Wir, Von der 2. Kompanie, verstehen
nicht nur die Waffen zu führen, sondern fechten auch auf anderem
Gebiet einen Kampf.

Vor etwa Jahresfrist tauchte zum erstenmal der Gedanke auf:
Wir züchten Seidenraupen. Flüchtig. Ein Wort zuerst, hinge-

Än der Maulbeerheche

worer im Gespräch. Aber dieses Wort bleibt unserem Kompanie-
chef, Herrn Hauptmann Zabka, im Gedächtnis hängen. Berdichtet
sich langsam. Nimmt Gestalt an, und im Frühjahr 1938 sagte der

Chef zu mir: ,,Dombrowsky, Sie nehmen an einem Kursus der

Beispielsseidenrauperei in Riesenburg teil!« .

,,Jawohl, Herr Hauptm«ann!«— Kehrt! — Die Tür fällt·ins

Schloß,und 24 Stunden später mache ich zum erstenmal in meinem

Leben die Bekanntschaft mit Seidenraupen. Der neue Stoff ist
recht vielseitig; aber nach fünf Tagen glaube ich mir soviel Kennt-

niss e angeeignet zu haben, daß ich mit der Aufzucht eigener Raupen
beginnen kann.

Ein Brief geht zur Kokonsammelstelle Eelle, und bereits zwei
Tage darauf trifft mit der Post ein kleines, unscheinbares Brief-
päckchen ein. Der Grundstein der neuen Zuchtl Es enthält
20 Gramm Seidenspinnerbrut. — Jetzt höre ich verschiedene Leser
mehr oder weniger laut lachen! Aber — wartet noch etwas damit!

Gewiß, 20 Gramm sind verflucht wenig, wenn jedoch ein Gramm

Seidenspinnerbrutgleichbedeutend mit 1300 Eiern ist, erringt die

Zahl 20 doch größere Bedeutung.
Nun haben wir also die Brut, aber Eier sind noch keine Raupen.

Das Lehrbuch sagt, daß bei einer gleichbleibenden Temperatur von

etwa 25 Grad· Wärme nach etwa fünf Tagen die jungen Räupchen
ausschliipfen. Mit einer Brutmaschine ist die Sache einfach —

bei einem Kachelofen treten aber allerlei Schwierigkeiten auf. Wenn

ihr es nicht glaubt, versucht einmal, einen Ofen 100 Stunden auf
25 Grad zu halten.

Nun, das Experiment glückt! Am fünften Tag bewegt es sich
zum erstenmal in der Pappschachtel, unserer ,,Brutmaschine". Die

ersten Räupchen kriechen durch »diedarübergelegte Gaze, angelockt
durch zartes, junges Maulbeerlaub. Lange dauert diese Freude
nicht. Schon bald werden sie an einen kühlen Ort gebracht, damit

ihre ungeheure Freßlust etwas eingedämmt wird. Diese Maßnahme
ist«notwendig, um später ein gleichmäßiges Häuten zu erzielen;
denn ehe alle Raupen ausgeschlüpft sind, vergehen etwa zwei Tage.

20

Am Schlupftag beträgt ihre Länge 3 Millimeter — nach 35 Tagen,
dem Zeitpunkt des Einspinnens, haben die Tierchen jedoch die statt-
liche Größe von etwa 8 Zentimeter. Während dieser 35 Tage
findet eine viermalige Häutung statt. Zuerst fressen die Raupen
nur zarte, junge Blätter in verhältnismäßig kleinen Mengen.
Aber von Tag zu Tag steigert sich ihre Gier nach Futter, sie werden

weniger wählerisch,und später ist kein noch so zähes Blatt vor

ihren Freßwerkzeugensicher. Ja nach der dritten Häutung bevor-

zugen sie sogar das harte Laubwerk des Maulbeerbaums, das die
Stärke von gutem Pergamentpapier hat.

Großes Kopfzerbrechen bereitete naturgemäß die Wahl des Zucht-
raums. Schließlichwurde auf dem Dachboden ein solcher gefunden,
gewiß die idealste Lösung, die es unter Kasernenverhältnissengibt.
Um einerseits eine Uberhitzung des Zuchtraums bei Tag und eine

zu starke Abkühlung bei Nacht zu verhindern, wird eine Isolierung
geschaffen. Nun denkt aber bloß nicht an Sekuritplatten oder

ähnliche kostspielige Materialien. Nein, die ganze Jsolierschicht
kostet praktisch nichts, denn — sie besteht aus alten Türen, Fenstern,
unbrauchbarem Scheibenmaterial u. ä. Diese ganzen ,,ollen
Klamotten«, wie unsere Kompanieangehörigenmeinten, werden

unter die Pfannen ans Dachgebälkgenagelt. Einfach, zweckmäßig
und — billig, nicht wahr? — »Ja, ganz nett«, wird mancher sagen,
»aber die Käfige, die Kisten, wo stehen denn die? Die Raupen
klettern doch herum2« —- Gemach, das ist ein Irrtum. Die Raupen
klettern gar nicht, wenigstens vorläufig noch nicht, sie liegen auf
mit Draht und Papier bespannten Lattengestellen und fressen das

daraufgeschütteteLaub. Wohlgemerkt, sie liegen und klettern nicht
oder machen gar Fluchtversuche. Aber auch hier: Reinlichkeit über

alles. Natürlich suche ich nicht -zigtausende von Raupen unter

den Futterrückständenheraus, um sie auf eine frische Unterlage
zu betten. Auf die alte Schicht mit Raupen, Blättern und Rück-

ständen wird einfach Lochpapier gelegt und frisches Futter darüber-

gestreut. Die Freßlust treibt die Tiere in kürzesterZeit durch die

Offnungen im Papier zum neuen Laub. Der ganze Bogen wird

hochgehoben, der alte darunter weggezogen, und — die Umbettung
ist vollendet.

Nach dem 35. Tag sucht sich die Raupe einen Ort, an dem sie
spinnen kann. Auch hier sind wir praktisch. Nebeneinander senk-
recht aufgestellte Lattenroste werden mit Holzwolle ausgefüllt. Jn

diesem Gewirr von feinsten Holzteilchen suchen sich die Tiere ihren
Platz und bauen ein Flockseidegerüst, in das sie hineinkriechen und

sich einspinnen. Der Spinnprozeß dauert etwa vier bis fünf Tage.
Und jetzt sehen wir das Gebilde vor uns, das man als Kokon

bezeichnet.
Ein Kokon besteht aus 3000 bis 4000 Meter Faden. Dieser

kann nicht in seiner vollen Länge abgesponnen werden, sondern
nur eine 900 Meter lange Mittels chicht. Der Rest wird als Schabe-

Der Zuchtraum



seide seiner Verwendung zugeführt. Die gesammeltenKokons

werden durch Eilgut nach Celle geschickt,Wo die eingesponnenen
Raupen durch Hitze abgetötet werden und anschließenddie fabrik-
mäßige Verwendung der gewonnenen Seide vor sich geht. Diese
Maßnahme ist nötig, da sich drei Wochen nach Beginn des Spinn-
prozesses der Schmetterling entwickelt, der auf seinem Weg nach
außen die Fäden zerschneidet und dadurch wertlos macht.

Natürlich wurde mancher Witz über uns gemacht —- am Anfang.
Mancher meinte, Hühnerzucht sei lohnender und nahrhafter. Über

den letiten Punkt bestehen keine Zweifel. Aber sicherlich ist Seiden-

raupenzucht ungeheuer wichtig. Das Leben Von vielen, vielen

unserer Kameraden der Luftwaffe hängt in des Wortes wahrster
Bedeutung am seidenen Faden. Denn ein Fallfchirm besteht nicht
aus den Produkten ,,lohnenderer« suchten, sondern aus Seide.
Und so arbeiten Wir tatsächlichals Soldaten für Soldaten, unge-
achtet der Wichtigkeit für unsere Devisenbestände und die Privat-
industrie, Und Wollen so auch zu unserem Teil dazu beitragen,
das großeAufbauwerk des Führers zum Gelingen zu bringen.

Dombrowsky, Unt. Feldw., 2.-"J. N. 45

Seidenspinner beim Einlpinnen
Photoo (3) 2.XI. R. 45

Pl.19 wird am 25.1. 1915 über Libau abgeschoiien
Von Oberst Friedrich

Die Luftschiffe der unstarren Bauart des heute ja noch lebenden

bayerischen Majors a. D. Dr.-Jng. v. Parseval sind schon
früher über Ostpreußensichtbar gewesen, als die Starrluftschiffe,
die sich erst im Sommer 1918 über Ostpreußens Gauen zeigten.

So war das Heeresluftschiff PI in der Zeit vom 5. bis 9. Sep-
tember 1910 in einer für die Kaisermanöver errichteten selthalle
bei Grünhagen untergebracht und wurde von dort zu Auf-
klärungsflügen eingesetzt. Und im Juni 1912 bezog das Luft-

schiff P III die inzwischen fertiggestellte Halle in Königsberg an der

Schleiermacherstraße.
Als der Krieg ausbrach, ver-

zichtete der Generalstab bewußt

auf den Einfatz der Parseval-
Luftfchiffe, da er ja in den Zep-
pelin- und Schütte-Lanz-Luft-
schifer über leistungsfähigere
und weniger leicht verletzliche
Luftschiffe verfügte.

Anders der Admiralstab. Er

besaß bei der Mobilmachung
nur einen Zeppelin, den L 3,

der in der Nordsee dringend be-
nötigt wurde. Um aber auch ein
Luftaufklärungsmittel für die

Ostsee zu haben, griff er auf
zwei Parseval-Luftschiffe zurück
und setzte sie von Kiel aus zur
VeWachUUg des Großen und
Kleinen Belt und im westlichen
Teil der Ostsee ein. Das eine

dieser Schiffe war P L 19, das

an die englische Heeresverwal-
tung gerade in den Tagen der

.

» .

Mobilmachungabgeliefert werden sollte nnd nun selbstverständlich
befchlagnahmtwurde.

«

Gegen Ende des Jahres 1914 kam P L, 19 nach Königsberg und

lag zusammen mit dem HeeresluftschiffZ IV in der Halle in
Amalienaus Während letzteres im wesentlichen gegen russische
Biwackplätzeund Eisenbahnknotenpunkteeingesetzt wurde, sollte
P L 19 die LuftaufklärungÜber dem Valtischen Meer und die

Beobachtungdes rund 200 Kilometer entfernt liegenden russischen
Hafens Libau übernehmen.

Diese VEVWeNdUUgSUVtentsprach ohne weiteres der Leistungs-
fähigkeitdes Schiffes, brauchten doch im allgemeinen bei Auf-
klärungsfahrten keine allzu großen Höhen ausgesucht zu
werden, die übermäßigenGasverlust verursachten und dadurch die

Parieoalluftschiff P L 19

Stahl, Königsbergjpr.

Mitnahme von Nutzlast beschränkten Denn P L 19 als kleines

Schiff Von nur 10 300 Kubikmeter Inhalt (bei 94 Meter Länge und

15,6 Meter Durchmesser) entwickelte mit seiner verhältnismäßig
starken Maschinenanlage von zwei Maybachmotoren von je 180 PS
eine Geschwindigkeit von 75 Kilometer in der Stunde, konnte also
bei normaler Wetterlage in knapp drei Stunden in Gegend Libau

stehen und sichohne weiteres 20 Stunden in der Luft halten.
Sollten aber bei einer An griffsfahrt kriegsmäßigeHöhen

von etwa 2500 Meter ausgesucht werden, so blieb unter Berück-

sichtigung des für den auftretenden Gasverlust mitzunehmenden
Ballastwassers nicht mehr allzu-
viel Auftrieb für die Abwurf-
munition übrig. Und es kam

gerade bei dem Parseval-Lnft-
schiff, das ja im Gegensatz zu
dem in 16—18 Einzelzellen un-

terteilten Zeppelin - Luftschiff
nur ein en großen, nicht durch
Schotten abgegrenzten Gaskör-

per hatte, darauf an, jegliche
Verletzung durch Schußlöcher
oder Sprengstückezu Vermeiden.
Erschwerend war noch, daß das

Luftschiff der Parfevalschen
Bauart als Prall- Luftschiff
seine äußere Form durch den
inneren Überdruck aufrecht-
erhielt. Und so mußte bei Ver-

letzung der Gashülle und dem
damit verbundenen Entweichen
des Gas es das Luftschiff allmäh-
lich seine Form verlieren und
damit steuerlos werden.

Diesem Umstand ist auch der Verlust des P L 19 zuzuschreiben,
als es am 25. Januar zu einem A ngriff auf Libau eingesetzt
wurde. Bereits am 18. und 19. Januar hatte der Kommandant
des Schiffes, Hauptmann Meyer, diesen Auftrag durchführen
wollen, aber starkes Schneegestöberund Niederschläge,die das
Schiff erheblich beschwerten, machten eine Umkehr bei Schwendlund
(3 Kilometer ostwärts Cranz) bzw. bei Memel notwendig.

Ganz gegen die sonstigen Grundsätze,einen Luftschiffangriffin das

nächtlicheDunkel zu legen, erschien P L 19 bei Tage über Libau
und warf, nach einer Veröffentlichung des russischen Marinestabes,
neun Bomben ab. Hauptmann Meyer hatte anscheinend die Wach-
samkeit und Armierung der russischen Forts unterschätztund daher
den Angriff bei Tage gewagt. Bei Nacht hätte das an sich fast
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geräuschlose Schiff, das als kleines Ziel von Scheinwerfern nur

schwer gefunden und im Lichtkegel gehalten werden konnte, aller

Wahrscheinlichkeit nach seinen Auftrag glatt erfüllt. So wurde es

ein Opfer des russischen Abwehrfeuers und sank, von einzelnen
Sprengstückengetroffen, langsam aber stetig auf das Meer herunter.
Die Besatzung wurde alsbald unverletzt von den Russen geborgen
und in Gefangenschaft abgeführt. Sie teilte damit das Geschick,
das den gleichfalls bei Tage am 27. August 1914 bei Lipoviee bei
Mlawa abgeschossenen Angehörigen des ZV beschieden war.

So endete der erste Einsatz eines Luftschiffs im Dienst der Marine
von Königsberg aus. Aber bereits vom Jahr 1915 ab hielten von

dem neu errichteten Luftschiffhafen Seddin bei Stolp und ab Herbst
1916 auch von Seerappen im Samsland aus mehrere leistungsfähige
Marineluftschiffe, meist Schütte-Lanz-Luftschiffe, die Wacht über

der Ostsee von der Jnsel Rügen bis in Höhe von Stockholm und
bis zum Finnischen Meerbusen.

Gondel des P L19, von hinten gesehen
Aufn. (2) Lust-Fahrzeug G.m.b.H.

Ostpreulzen - von einem Rheinländer gesehen Und erlebt
wenn mich vor drei Jahren jemand gefragt hätte: ,,Sag’ ein-

mal, was hältst du eigentlich von Ostpreußen", dann würde ich
meinen Mantelkragen hochgeschlagen haben. Meine Antwort aber

wäre gewesen: ,,Hör’ auf von der kalten Heimat, ich friere schon,
wenn ich den Namen Ostpreußen vernehme!«

Aber nicht nur ich habe so gedacht, nein, nein, das größte Übel

dabei ist, daß es gerade im Nheinland noch sehr Viele Volks-

Äus dem Ubungsmarsch

genossen gibt, die heute noch vso denken und die, genau wie ich
damals, den Mantelkragen bei dem bloßen Wort Ostpreußen hoch-
schlagen. Die Gründe für diese wirklich verrückten Voreingenom-
menheiten find mir nie so richtig klar gewesen. Eines aber ist mir

dabei sonnenklar: Achtzig Prozent Einbildung stecken dahinter! Jch
jedenfalls schämemich, auch einmal so gedacht zu haben. —

Heute nun, nach zirka drei Jahren, hat sich meine Meinung
über Ostpreußen vollkommen geändert. Jn dieser Zeit hatte ich
die Ehre, zwei Jahre Soldat zu sein, und ich bin dem Schicksal
dankbar dafür, daß es mich in Ostpreußen dienen ließ. Jn diesen
zwei Jahren habe ich Ostprenßenund seine Menschen zur Genüge
kennengelernt.

Jn meinem ganzen Leben habe ich mich noch nie schriftstellerisch
betätigt; heute aber ist es mir geradezu ein Bedürfnis, mit dazu
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beitragen zu können, daß diese unsinnige Meinung der Nicht-
ostpreußen über Ostpreußen ausgerottet wird.

Also beginne ich:
An einem sehr schönenAUgUsttage des Jahres 1936 begab ich

mich zur Musterung. Mit den anderen Kameraden war schnell
Freundschaft geschlossen, und es wurde beratschlagt, zu welcher
Waffengattung und wohin man wohl kommen würde. Ja wohin?
Aber Deutschland ist ja überall schön, das heißt, eben bis auf
Ostpreußenl (Meine lieben ostpreußischenKameraden, seid mir

nicht böse, aber so haben wir und ich alle einmal gedacht.) Also
abwarten und Tee trinken . . .! Der Herr Oberstabsarzt kam, und
nun ging es am laufenden Band: Zu den Fliegern nach Dort-

mund, zur Jnfanterie nach Wesel, zur Artillerie nach Köln usw.
usw. Von Ostpreußen war nichts zu hören. Wir frohlocktenl Der

Nächste. Jch ,,spritze«vor. Die Augen des Oberstabsarztes sahen
mich triumphierend an! Mein Herz bubberte. O Gott, sollte ich
etwa — aber nein, das war ja unmöglich. Haben Sie einen

Wunsch? Ja, ich möchte zur Flak Hm, so, so . . .?! Füße zei-
gen! — Quatsch, der Kerl hat gesunde Füße, ist groß, also Infan-
terie nach, nach — was sagten Sie, Unteroffizier X? Ach so,
Pr.-Gylau! Kennen Sie Pr.-Eylau? Jn diesem Moment kannte

ich vor lauter Aufregung Pr.-Gylan nicht, also antwortete ich
mit nein. Was, Sie kennen Pr.-Eylau nicht?? Da hat doch
Napoleon —. Ja, nun wußte ich mit einem Schlage, wo meine

»zweite Heimat« sein sollte: Ostpreußenll Meine Kameraden

gratulierten mir schadenfroh, und ich kam mir im Augenblick wie

ein Schauspieler vor, dessen erstes Auftreten ein glatter Nein-

fall war.

Tiefbetrübt und sorgenschwer
holte meinen Hut ich her

und begab mich nach Hause. Nachdem man dort diese Nachricht

Ärchio l. Ä.ls(. (2)Einer der typischen Seen Ostpreuszens



erhalten hatte, stand meine Mutter kurz Vor einem Ohnmachts-
anfalll Und das alles wegen Ostpreußen. O Gott, was mußte
das doch für ein schrecklichesLand sein —.

Jm Drei-Schichten-System wurde nun ein Pullover angefertigt,
mit dem ich auch getrost hätte zum Nordpol fahren können. Die

YgutenNachbarn« hatten in der Zwischenzeit schon erfahren, daß
in Ostpreußen im Winter eine Kälte bis zu 50 Grad unter Null

herrschtAlso bekam ich noch Pulswärmer, denn ich sollte doch nicht
erVIeVeIU Frau Schmitz von nebenan war trotz des Pullovers und

der Pulswärmer sehr pessimistisch, denn in Ostpreußen gab es

Ia noch Wölfe! Auch das noch!

Malerlfche Polarlandlchaft an Ostpreulzens Küste

Mit diesen Gefühlen trat »ichim Oktober meine Reise ins ,,glatte
Verderben-« an. Jch habe einmal die Oper Puccinis ,,La Boheme«
gesehen. Jm 4. Akt stirbt ja bekanntlich die Mimi. Es ist dies

eine Szene, die sehr zu Gemüt geht. Wenn ich aber heute noch
an meinen Abschied denke, dann kann ich ruhig behaupten, daß
die Oper ,,La Boheme« dagegen ein Lustspiel ist. So rührend
war der!

Jm Zuge herrschte während der Fahrt eine ziemlich gedrückte

Stimmung. Nicht etwa, weil wir Soldat wurden — darauf
waren wir alle stolz —, nein, wir fuhren doch nach Ostpreußen.
Einer tröstete den anderen mit den Worten: »Na schön,die zwei
Jahre gehen auch 'mal vorbei.«

Nach einer wirklichen Himmelfahrt setzten wir dann am 21. 10.
1936 im Morgengrauen in Pillau zum erstenmal unseren Fuß
auf ostpreußischenBoden. (Es war dies erst in Pillau, weil wir

mit dem Seedienst ,,Ostpreußen" befördert wurden.) Dort war

nichts Besonderes zu sehen. Mit der Bahn ging es weiter nach
Königsberg, wo wir einen längeren Aufenthalt hatten. Da war

nun für mich wie überhaupt für uns alle die erste Gelegenheit,
einmal einen ,,richtigen«Ostpreußen zu sehenl Aber — was war

denn das —? Die ,,Herren der Schöpfung« hatten ja gar keine

Varenfelle Umhängenl Lache bitte nicht, lieber Leser, denn uns

hatte man zulHauseimmer erzählt, daß die Männer dort wegen
der großen Kälte schwere Felle umhängen haben. Also der erste
Neinfall, und der zweite kam gleich hinterher. Die Leute sprachen
ja genau so deutlich wie wir. Das fing ja gut an!

Dann kam die Ankunft in PV—-EleU« Der Marsch zUV Kaseme
begann. Jusolge der langen Bahnfahrt war man übermüdet,
so daß für die weitere Umgebung der Sinn fehlte. Das Soldaten-
leben hatte seinen Anfang genommen . . «

Jn der Kaserne hatte ich in den ersten Wochen genügend Ge-

legenhe1t- den DstpreußischenMenschen und Kameraden kennen-

zulernen.Auch hier wurde ich auf der ganzen Linie angenehm
enttauscht.Gewiß,der Ostpreuße«ist stiller und ruhiger, als es der

Rheinlander ist. (Es können ja nicht alles Kölner sein.) Trotz-
kjemsage man Mir NUV Nicht, der Ostpreußehabe keinen Sinn für
HUMOL Jch habe zum Beispiel einen ostpreußischenVorgesetzten
gehabt, der es an Humor bestimmt mit einem Karl Napp hätte

—

aufnehmen können. Als Soldat aber ist der Ostpreuße hart und

der treueste Kamerad; als Mensch gastfreundlich, zuvorkommend
und bescheiden.

Die größte Überraschung aber war für mich das »Land« Ost-
preußen. Wie ganz anders hatte ich doch darüber gedacht. Jch
hatte mir Ostpreußen bis zu diesem Zeitpunkt immer als eine

flache nnd eintönige Ebene vorgestellt. Hier und da mal ein

Haus oder ein kleiner See, dazwischen Kornfelder und Sumpf.
Wie schnell aber wurde ich eines anderen belehrt.

Zuerst lernte ich das Ostpreußen kennen, das an Schlachtfeldern
und Kreuzen als stumm-enund ernsten Mahnern fo reich ist. Es war

dies damals in der Gegend Hohenstein, als ich das Tannenberg-
denkmal besichtigte. Ganz abgesehen Von dem Reichsehrenmal, das

eigentlich jeder Deutsche sehen müßte, ist die Gegend um Hohen-
stein, Tannenberg, Waplitz usw. wirklich sehenswert. Russische
und deutsche Heldenfriedhöfe,Denkmäler, Schützengräben sowie
die heißumkämpftenGebietsabschnitte lassen Von einer gewesenen
gigantischen Schlacht unserer Feldgrauen ahnen.

Durch die späteren -Ubungen, Manöver sowie Privatfahrten
usw. lernte ich dann das Ostpreußen mit all’ seinen Schönheiten
und Reizen kennen. Jn den zwei Jahren war es mir nicht
möglich,überall hinzukommen. Eines aber kann ich Versicheru:
Wo ich auch gewesen bin, sei es bei Königsberg, Korschen, Lötzen,
Arys (Masuren), Allenstein, Neidenburg, Dt. Eylau, Osterode,
Marienburg, Braunsberg, immer bot sich dasselbe Bild: »Das

wunderschöneOstpreußen!«
Jn steter Erinnerung aber werden mir die Masuren und die

Samlandküste bleiben.

Jn Arys nämlich hatte ich Gelegenheit, die masurische Land-
schaft ganz flüchtig kennenzulernen. Jch bin Rheinländer, und
als solchem sind mir der deutsche Strom und seine Landschaft nicht
unbekannt. Wenn ich nun behaupte, daß die Masuren an Schön-
heit dem Rhein aber auch gar nichts nachstehen, so kann ich das
mit ruhigem Gewissen. Jch denke dabei besonders an den Spyr-
ding-See, dessen Ausmaße riesenhaft zu nennen sind. Dieser See
wird an seinen Ufern umsäumt Von dunklen Laub- und Tannen-
wäldern. Eine Faltbootfahrt auf dem Rhein mag schön sein,
aber eine solche auf dem Spyrding-See ist bestimmt noch schöner!
So und nicht anders ist das wahre Gesicht der Masuren!

Zum Schluß meiner Ausführungen möchte ich noch ganz kurz die
Ostseeküstestreifen. Jch habe selbst die beiden Ostseebäder Rau-
schen und Eranz besucht und kann auch hier nur sagen, daß diese
Bäder es mit den anderen im deutschen Reich an Schönheit
Eleganz usw. glatt aufnehmen können.

«

Jch habe nun versucht, Ostpreußen einmal so zu schildern, wie
ich es als Soldat zwei Jahre lang erlebt und gesehen habe, und
glaube bestimmt, daß meine Zeilen zur allgemeinen Aufklärung
beitragen werden.

Den Zweiflern und Befserwissern aber gebe ich noch einen
guten Rat:

»Mit KdF nach Ostpreußen!«

Karl Tappert, Duisburg

Ostpreulziicher flieherhafen im Winter Äuer (2) ScherlsBilderdienkt
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Koffer - Moppen - Domenioschen

elegonie Hund«-schen

Königsbekg i. Pr.
Kaiser-Wilhelm-Plaiz sgegenüber dem schloöiurw

Militäszekfeliten
und Untier-neu

erhalten sie gut und preiswert bei

Adolf l) o S p n S k - lleiligealseil Xostpr.
Markt 37 Fernsprecher Nr. 229

Freizeitgestaltung bei der Wehr-macht
Man kann wahrlich sagen, daß die Freizeit des Soldaten bei

der vielseitigen Ausbildung für seinen ernsten Beruf nicht allzu
reichlich bemessen ist. Die nachstehenden Zeilen sollen beweisen,
daß unsere Soldaten die ihnen verbleibenden Stunden nutzbrin-
gend auszugestalten wissen.

Anläßlich eines neuen starken Schneefalles, dem bald leichtes
Tauwetter folgte, war bei einem Bataillon des Standortes

Braunsberg ein Schneeburgenwettbewerb angeregt worden. Diese
Anregung wurde von allen Kompanien mit großer Begeisterung
aufgenommen, und bald zeigte ein reger Betrieb auf dem Ka-

sernenhof, daß der Soldat nicht nur auf Befehl arbeitet, sondern

auch freiwillig in seiner Freizeit keine Mühe scheut, um in kame-

radschaftlichem Schaffen das Beste für seine Kompanie zu

leisten.
Der Schnee mußte teilweise in Zeltbahnen oder auf Tischplatten

herangeholt werden, da die Schneemassen des Kasernenhofes bei

weitem nicht ausreichten, um die Pläne, die die einzelnen Bau-

meister sich vorgenommen hatten, zu verwirklichen

Aus der Menge der entstandenen Kunstwerke — denn als solche
konnte man die Schneeplastiken bezeichnen — seien bloß die besten
erwähnt.

Das Ehrenmal von Tannenberg war wohl die umfangreichste
und schönsteArbeit der Soldaten. Mit großem Eifer wurden

die wuchtigen Türme gebaut, aber auch Einzelheiten, wie die

Gruften im Jnnenhos, der Wehrgang auf der Mauer und die

Schwerter am Eingangsturm waren nicht vergessen.
Das Grabmal des ,,Unbekannten Soldaten« in München be-

wies, daß nicht nur Wahrzeichen Ostpreußens den Soldaten bei

ihrem Werk Vorbild gewesen waren, sondern ihr Blick sich auch

Bach
weit entfernten eindrucksvollen Gestaltungsmotiven gewandt

atte. 1

Ein Tank aus den Jahren 1914—18 zeigte allen Soldaten durch
seine Wucht und Größe deutlich, welchen Eindruck das erstmalige
Auftreten dieser Ungeheuer in den Kämpfen des Weltkrieges aus
die damaligen Kämpfer gemacht haben muß.

Zum Zeichen der Berbundenheit mit dem Traditionstruppen-
teil hatte eine Kompanie ein Minenwerferdenkmal der ehemaligen
Braunsberger Truppe, des J.R.148, errichtet. Hier war auch
besonders die feine und genaue Art der Darstellung zu be-

wundern.

Bei der Menge der guten Darstellungen war es wirklich nicht
leicht, die beste herauszustellen. Es wurde schließlichder Nach-

bildung des Neichsehrenmals Tannenberg der erste Preis zu-

erkannt.

Wenn die Soldaten bei dieser Arbeit auch ihren freien Sonn-

abendnachmittag und Sonntagmorgen geopfert hatten, so sah
man doch die Freude und den Stolz aus dem Gesicht jedes ein-

zelnen leuchten, als das Werk vollendet war und die Bewunde-

rung der Beschauer hervorrief.

Aufn. (3) Archiv l. Ä.l(.
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Andreas Hofer, der Tiroler freiheitsheld
Am 20. Februar 1810 Von den Franzosen erschollen

stärker als je regten sich im Unglücks-

jahr 1809 in Deutschland, das Napo-
leon I. Unter sein Joch gezwungen hatte,
die zur Erneuerung drängenden Kräfte.

Jn Preußen war es Major Von Schill
und der Herzog Friedrich-Wilhelm von

Vraunschweig-O·ls,die sich mit ihren

Freikorps gegen Napoleon erhoben. Zu
ihnen trat in Tirol ein dritter Frei-
heitsheld, Andreas H o f e r , der Sand-

wirt aus dem PasseiertaL Jm Jahre
1767 geboren,wurde er Bauer und Gast-
wirt wie sein Vater und seine Ahnen.
Schon mit 29 Jahren zeichnete er sich
als soldatischer Führer aus, als er 1796

eine Tiroler Schützenkompaniegegen die

Franzosen führte. 1809 wurde er Füh-

rer und Seele des Freiheitskampfes in

Tirol gegen fremde Unterdrückung
Jm österreichischenKriegsplan war

eine ernstliche Verteidigung Tirols nicht

vorgesehen, und so drangen französische
und mit Napoleon Verbiindete Truppen

in das herrliche deutsche Vergland ein.

Da flammte plötzlichFeuer auf den

Bergen auf, und aus den Tälern quollen

planmäßig eingesetzte Heerhaufen Tiroler

Schützen. Mit einer Tapferkeit ohne-
gleichen warfen sie sich auf den Feind,

schlugen ihn bei Jnnsbruck, Hall und

Sterzing zurückund befreiten das nörd-

liche und mittlere Tirol Von den Fein-
den. Nach einem einheitlichen Plan
waren die wenig geschulten und schlecht

bewaffneten Volkshaufen geführt. Ein

Mann mit hervorragenden militärischen

Fähigkeiten stand an ihrer Spitze: An-

dreas Hofer. Sein Sieg war so vollstän-

dig, daß der französischeGeneral Lefebre
mit seinen Truppen das Land räumen

mußte.
Dann kam der Frieden von Wien, in

dem der österreichischeKaiser Tirol preis-
geben mußte und Von Andreas Hofer
die Unterwerfung unter den Feind ver-

langte. Doch der Mann aus dem Volk

und mit ihm das Volk Von Tirol stellte
sich erneut dem Feind, um Tirol den

Tirolern zu retten. Mit seinen schwachen
Kräften unterlag in diesem Kampf eines

kleinen Vanernoolkes gegen den damals

mächtigsten Mann der Welt Andreas

Hofer. Verräter aus dem eigenen Volk

lieferten den Sandwirt aus dem Passeier-
tal in die Hände des Feindes. Erhobe-
nen Hauptes fiel er auf den Wällen von

Mantua unter den Kugeln der franzö-

sischenSchergen. Unsterblich aber lebt er

fort im deutschen Volk als der Frei-
heitsheld Von Tirol.

Das Geburtohauo Andreas Hofero

stobbes Machandel00
seit 1776

l DCS Donzigek Narionolgeiränk I

Heinr. stobve FULL-HERR

Dle Gefangennahme Andreas Hofero Aufn. (3) schek1-8i102k0sp»sk
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50 Jahre Jäger-Bemühn Graf Yorek von Was-tenburg
Am 28. Januar beging das Ortelsburger Jäger-
B ata illo n mit der Einwohnerschaft Ortelsburg und geladenen
Gästen in einer festlichen Veranstaltung die Erinnerung an die
50. Wiederkehr des Tages, an dem dem Jäger-Bataillon der Name

,,Graf Yorck von Wartenburg« verliehen wurde. Die Oberjäger-
vereinigung des Bataillons hatte den Abend ausgestaltet, in

dessen Mittelpunkt die Festrede des Kommandeurs des Jäger-
Bataillons, Oberstleutnant Rexilius, stand. Mit lebendigen
Worten ließ der Kommandeur die Taten des Generals Yorck vor

der Festverfammlung auferstehen und gab einen Einblick in die

schweren Seelenkämpfe des großen Generals, der durch den Ab-

schlußder Konvention von Tauroggen nicht nur Preußen, sondern
ganz Europa das Signal zum Kampf gegen Napoleon und damit

zum Marsch in die Freiheit gab. Jn einem Von Angehörigen
des Jäger-Bataillons ausgeführten Schauspiel wurde dieser große

Kampf, der zum Entschlußder Konvention von Tauroggen führte,
den Anwesenden noch einmal besonders nahegebracht.

—-

Zur Geschichte des Ortelsburger Jäger-Bataillons, das sich mit

Stolz eins der ruhmreichsten deutschen Jäger-Bataillone nennen

kann, sei kurz folgendes ausgeführt:
Der eigentliche Stiftungstag des Bataillons ist wohl der 15. Juni

1744. Es gehörte zu den beiden Füsilier-Bataillonen, die in den

letzten Jahren des Soldatenkönigs in Ostpreußen aufgestellt
wurden. Yorck bekam später das eine davon mit der Garnison
Johannisburg. Aber seit dem 27. Januar 1889 darf das Negiment
den Namen des Feldmarschalls führen und hatte dann Ortelsburg
zur Garnisonstadt. Unter Yorck errang das Bataillon schon 1813

unsterblichen Ruhm. Nach blutigem Kampf erstürmte es bei W a r -

tenburg die starke Stellung der Franzosen, und durch dieses
Gefecht erst wurde Napoleon in die Ebene von Leipzig hinein-
gedrängt, wo er seinen Untergang fand. 1815 kämpften die Yorck-
schen Jäger in Frankreich, 1866 waren sie bei Trautenau, König-

grätz und Tobitschau dabei. 1870X71 wurden die Jäger ebenfalls
eingesetzt und nahmen u. a. an der Einschließung von Metz teil.

Als 1914 die langen Friedensjahrzehnte jäh durch den Krieg

unterbrochen wurden, waren die Yorckjäger an der russischen
Grenze in erster Linie berufen, die Heimat gegen den drohenden
Ansturm zu schützen. Oberstleutnant Modrow, der damalige
Kommandeur, versammelte bereits am 30. Juli das Bataillon auf
dem Kasernenhof und verkündete den Zustand drohender Kriegs-
gefahr. Da er mit der Führung des Reserve-Jnfanterie-Negi-
ments 59 beauftragt worden war, rückten zwei Stunden nach dem

Appell, um 14 Uhr des gleichen Tages, vier Kompanien unter dem

Bataillonskommandeur Major W e i g e lt aus, um die Hindernis-
linie parallel der Grenze zu besetzen. Die Nadfahrer-Kompanie
hatte schon am 1. August ihren ersten Zusammenstoßmit russischen
Patrouillen. Die erste ernste Kampfhandlung erfolgte einige Tage
später in der Nähe von Neidenburg, wo der Jäger K ather Vom

Nad geschossen wurde und damit den endlosen Zug der Toten

eröffnete, die während des Krieges zur Großen Armee abmarschier-
ten. Erst am 17. Dezember 1918 um 17 Uhr hielt das Bataillon
unter Führung von Hauptmann Frank wieder feinen Einzug in

Ortelsburg.
Dazwischen liegen die Schlachten von Orlau und Lahna, von

Tannenberg und Neuschwerder, an den Masurischen Seen und in

Polen, Jnowlodz und Spala, die Rawka, Wilna, die Schlachten
am Narotsch-See und das Ringen um Niga. Sie werden in Ortels-

bUrg stets einen hellen Klang haben. Auch in Jtalien und Frank-
reich haben die Ortelsburger Jäger während der Jahre des Welt-

kriegs den Siegeslorbeer —- und das bittere Ende gefunden.
Jm Baltikum hat dann das in ein Freikorps umgewandelte

Jägerbataillon auch nach dem Krieg seinen Mann gestanden. Am

20. Juni 1919 trat es als Neichswehr-JägerbataillonGraf Yorck
Nr. 20 in die sich bildende Reichswehr ein. Grenzschutzdienstin

Friedrichshof, Willenberg, Flamberg bewahrte damals Ostpreußen
vor der Uberflutung vom Osten her. Und später, als die Sowjet-
Armee in Polen geschlagen und auf deutsches Gebiet abgedrängt
wurde, hatte das Bataillon die Trümmer der Noten Armee auf-
zunehmen und zu entwaffnen. So zogen sie als erste gegen den

Feind und hatten Kriegsdienst wohl auch als letzte aller deutschen
Heeresformationen noch lange nach Weltkriegsfchlußzu machen.

Wie die Festung Pillau preulziich wurde
Von Oberstleutnant Dr. Grosse

Die alte, schon unter dem Großen Kurfürften ausgebaute See-

festung Pillau hatte schon 1807« als fast alle die starken Bollwerke

Preußens an Elbe und Oder sich widerstandslos ergaben, eine

ehrenvolle Rolle gespielt. Obwohl der Kommandant ein 76jähriger
Mann war, hatten ihn alle Drohungen der Franzosen kalt gelassen,
und bis zum Waffenstillstand hatte die schwarz-weißeFahne trotzig
auf den grünen Wällen der Zitadelle geweht.

Jn der Zeit der tiefsten Erniedrigung Preußens, als der König,
um die Fortdauer des Staats überhaupt zu ermöglichen, im

Februar 1812 ein Bündnis mit Napoleon abschließenmußte, da

ein
Nome
von Klang!

Ichönhuicher
das

geholfvolle
Bier-.
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besetzten die Franzosen bei Aufbruch der Großen Armee nach Nuß-
land eigenmächtigdie Festungen Spandau und Pillau. Ein großes,
verschanztes Lager bei dem alten Ordensschloß Lochstädt, das

Preußen in den Jahren 1810X11 als letztes Widerstandszentrum
für die ostpreußischenTruppen mit großer Mühe eingerichtet hatte,
mußte auf des mißtrauischenKaisers Befehl sofort durch tausend
Zivilarbeiter dem Erdboden gleichgemachtwerden.

Gegen alle Verträge zogen nun Ende Mai 1812 an die 1800

Mann französischerTruppen in Pillau und in die Erdwerke auf
der Nehrungsspitze ein; Gouverneur wurde ihr Befehlsl)aber, der

General Eastella, ein Schweizer von Geburt. Nebenbei wurde aber

auch einer preußischenBesatzung gnädigst der Aufenthalt gestattet-
so daß nun ein französischerGouverneur und ein preußischerKom-

mandant gemeinsam in Festung und Städtchen hausen mußten —

an sichschon ein Unding. sum Glück war der Preuße- der 54jährige
Oberstleutnant v. Treskow, ein Offizier, der das Herz auf dem

rechten Fleck hatte und auch etwas auf feine eigene Verantwortung
hin übernahm.

Die preußifcheBesatzung bestand ursprünglichaus drei Garnison-
kompanien oftpreußischerTruppenteile; das waren Kompanien, die

nicht zu den Feldtruppen zählten und die noch die dienstfähigen
Halbinvaliden aufnahmen, ferner ein Pionierdetachement, ein

Kommando Kavallerie, zwei Artillerie- und zwei Arbeiter-

kompanien. Mit stillem Ingrimm mußte es Treskow zulafsen, daß
die Franzosen fast die Hälfte seiner Männer als Besatzung nach
Memel schickten und dafür ihre eigenen Truppen vermehrten, die

zum großen Teil aus Polen bestanden.
Aber das Blatt sollte sich wenden. Es kam der Winter und mit



ihm die Katastrophe, die über die Große Armee auf den Schnee-
feldern des weiten Nußlands hereinbrach. Jn Ostpreußen,wo die

Bevölkerung am meisten gelitten hatte, und wo man jetzt den

Ereigniss en am nächstenstand, brach nun auch zuerst der feste Wille

durch, sich jetzt oder nie vom fremden Joche zu befreien. Und auch
der Oberstleutnant v. Treskow kannte keinen anderen Gedanken

mehr, als die nunmehr doppelt wichtige Festung Pillau, von der

ja schließlichauch das Schicksal Königsbergs abhing, wieder völlig
in preußischeHand zu bringen. Zum Glück fand er in den Bürgern
Pillaus vaterlandsliebende Männer — auch hier wogte und gärte
es unruhig unter allen, die sichPreußen nannten. Es traf sichauch,
daß sich damals in dem Städtchen 500—600 Matrosen aufhielten,
deren Schiffe im Hafen überwinterten und die nur zu gern ihre
Langeweile durch ein kriegerisches Abenteuer abkürzen mochten.
Der Bürgermeister Flach, die Natsassessoren Grüneberg und Hagen,
der Kaufmann Hay, der SchiffskapitänLiedtke und andere Männer

stellten sich an die Spitze der Bürger und Matrosen. Treskow teilte

sie in Kompanien ein und wies ihnen Alarmplätze und Sonder-

aufgaben zu. Nach diesen Vorbereitungen begann er gegen General

Castella eine kräftigere Sprache zu führen. Auch wußte er es ein-«
zurichten, daß die preußischeBesatzung verstärkt wurde und die

wichtigsten Posten der Zitadelle, Pulvermagazine und seughaus,
besetzte. Vielleicht hätte er jetzt schon mit Gewalt etwas ausrichten

können, aber es hätte dann sicher viel preußisches Blut gekostet,
und das wollte er lieber für den großen Entscheidungskampf auf-
sparen, der sich aus dem Dunkel der Zukunft immer klarer ab-

zeichnete. .

Aber die Franzosen waren als alte Soldaten ebenfalls auf ihrer
Hut, und sie waren zu aufmerksam, als daß ihnen das Getuschel
und Treiben in der Bürgerschaft auf die Dauer hätte entgehen
können. Castella ließ die ganze Stadt durch eine Vorpostenkette
absperren, und im Vorzimmer seines Quartiers saßen Tag und

Nacht zwanzig Mann mit geladenen Gewehren. Trotzdem gelang
es dem schon genannten Kapitän Liedtke, durch die Absperrung

hindurchzukommen, und er begann nun einen Kleinkrieg auf eigene
Rechnung zu organisieren. Manche französischeStafette zwischen
Pillau und Danzig verschwand in den dunklen Winternächten zwi-
schen den Dünen der Frischen Nehrung, und auch ein auf Schlitten

Von hinten

Ganz gewiB ist der Orient ein prächtiges Land - denken

Sie mal an Tausend und eine Nacht - und ebenso gewiB ist«

daB ein noch mächtiger-er Tabak dort gedeiht. Aber wenn

wir Ihnen jetzt Geschichten von den Orientalen erzählen

wollten« um mit solchen Histörchen unsere Zigaretten anzu-

preisen, so k

mit gebogenem Gewehr von hinten durch die Brust erschieBen.

ÄuBerdern lassen sich alle Vorzüge der Haus Berg-

mann Privat ebenso wunderschön wie klipp und klar in

dem einen satz zusammentassen: »so appetitlich MICH-

Wohl bekomm«sl

äme uns das so vor, als wollte man iemandern

verlasteter Pulvertransport mußte wider Willen seinen Weg nach
Braunsberg zu den Preußen nehmen. Beinahe so wie im Welt-

krieg erschienen auch plötzlich unter der französischenBesatzung
Propagandazettel, die nicht ohne Erfolg zur Desertion ermunterten.

Auch Treskow begann im Jnnern der Festung einen Kleinkrieg,
aber auf andere Weise. Jetzt plötzlichbegannen für die Franzosen
Brennholz, Lagerstroh, Bier und Lebensmittel knapp zu werden.

Sie fluchten und froren und mußten ihren Durst mit dem damals

schlechten Brunnenwasser löschen,und als Krankheiten ausbrachen,
waren im Lazarett und auch in der einzigen Apotheke der Stadt
alle Heilmittel ausgegangen. Zur Beruhigung des Gouverneurs

trug es nicht gerade bei, daß sich auf der Nehrung bei Kahlberg
und Narmeln Kosaken-Spähtrupps zeigten. Mehrmals kam es zu

heftigen Auftritten zwischen Castella und Treskow. Der General

drohte mit Gefangennahme und Grschießung,wodurch sich Treskow

jedoch keineswegs irremachen ließ.
Jn Wirklichkeit lagen die Dinge so, daß um diese seit — es war

Mitte Januar — weder Yorck noch die Nussen hinreichende Kräfte
zur Belagerung der immerhin starken Festung abzweigen konnten;
sie hatten andere Aufgaben, und vollends fehlte es ihnen an

schwerer Artillerie, die noch in Riga stand. Es war schon besser,
wenn man den Gegner weiter einschüchterteund ihn auf andere
Weise zum Abzug zwang.

Am 18. Januar erschienen, offenbar zu einer Grkundung, Kosaken-
pulks vor der Festung. Die Franzosen, die wohl von ihren Kame-
raden Wunderdinge von dieser gefährlichenMenschengattung gehört
haben mochten, schossen von den Wällen aufgeregt mit dem schweren
Festungsgeschütz auf einzelne Reiter. Es wurde sogar nach der

Plantage zu ein Ausfall gemacht, der einen Toten und zwei Ber-
wundete kostete. Daraufhin gab es wieder einen heftigen Austritt
mit dem französischenGouverneur. Treskow verbat sich das nutz-
lose Schießen mit großen Kalibern gegen derartige Ziele, das sei
gegen die soldatische Würde und verstoße gegen alle Gesetze spar-
samer Munitionsverwendung in einer Festung. Die Erregung wuchs
überall zur Siedehitze, und das Schwerste war es für Treskow, in

diesen Tagen seine kampflustigen Truppen und die Matrosen von

einem Überfall auf die Franzosen abzuhalten. Er mußte sogar mit

Todesstrafe drohen, um alles nach seinen Plänen durchzuführen.

durch die Brust geschossen . . .
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Endlich erschien, sehnlichst begrüßt, am 6. Februar durch YorckS
Vermittlung ein kleines Korps von 3000 Ruser unter General
Sievers auf den Höhen bei Alt-Pillau. Sie hatten nur eine einzige
schwere Batterie bei sich; eine reitende hatte ihnen Yorck mitge-
geben, um dem Feinde an möglichstvielen Stellen Geschützezeigen
zu können.

Nach einigen Berichten scheint bei der Entsendung dieses Korps,
das natürlich zu einer Einschließungoder gar Belagerung Viel zu
schwach war, der Kapitän Liedtke »auchein wenig seine Hand im

Spiele gehabt zu haben. Er befürchtete, seine Heimatstadt könne

beschossen werden, wobei sicher ein großer Teil jener kleinen ein-

stöckigenHäuser, wie sie ja noch heute in den alten Straßenzügen
Pillaus stehen, in Flammen aufgegangen wäre. Er erschien — so
heißt es —

zu Königsberg im russischen Stabsquartier, und als er

mit seiner Ansicht nicht recht durchdrang, brüllte er mit lauter See-

mannsstimme den russischen General Graf Pahlen an: »Ach was,

Narrenpossen! Pillau muß ohne Schuß fallen!« Ob dieser Kühn-
heit des einfachen Bürgers blieb allen Offizieren zunächst die

Sprache weg. Aber der Graf faßte die Sache schon richtig auf.
-;Jhr seid sehr dreift", war seine einzige Erwiderung, aber schließ-
lich nahm er die Vorschlägedes Kapitäns doch an.

So erschienen nun die paar tausend Mann Vor Pillau. General

Eastella forderte von Treskow allen Ernstes, seine Preußen sollten
als Verbündete, die sie ja formell immer noch waren, die Verteidi-

gung mit übernehmen oder zum mindesten neutral bleiben. Tres-

kow gab eine Antwort gut-altpreußifcherArt und wies lachend
auf seine Unterstützungdurch die Bürger- und Matrofenkompanien
hin; beim ersten Kanonenschuß gegen die Russen würden sie ge-

meinsam mit seinen Truppen losschlagen auf alles, was Franzose

sei. Der Feind im Inneren und gleichzeitig Vor den Toren —- das
war für die Franzosen zu viel. Eastella begann mit Verhandlungen,
und es lag durchaus im Sinne der Preußen und Nusfen,«sie zu

beschleunigen und nicht allzu sehr zu erschweren. Zwei Tage nach
der denkwürdigenSitzung des OstpreußischenLandtags in Königs-
berg, am 7. Februar um 17 Uhr, wurde die Kapitulation unter-

zeichnet, die den Franzosen freien Abzug bewilligte.. Schon am

Morgen des nächstenTages zogen sie unter Begleitung von preußi-
schen und russischen Offizieren über das Eis nach Balga ab, und
Von da auf der großen Heerstraße über Heiligenbeil nach Westen
weiter. Wie ein glückbringendesZeichen war es, daß an jenem Tage
der jedem Qstpreußen wohlbekannte neuerbaute Pillauer Leucht-
turm zum ersten Male sein Licht spielen ließ.

So war Pillau die erste Von Franzosen besetzte Festung auf dem

Kriegsschauplatz, die unter dem Jubel ganz Ostpreußens wieder

preußischwurde. Gar zu gern hätten die Russen, wie sie es später
auch mit Danzig vorhatten, fich an diesem wichtigen Ostseehafen
fest eingenistet, doch wußte man das geschicktzu verhindern.

Noch ein Wort über den Oberstleutnant von Treskow. Er litt

damals noch an den schweren Folgen einer Wunde, die er durch
eine Kugel in die Schläfe im Jahre 1806 beim Gefecht bei Halle
erhalten hatte, aber sein starker Wille ersetzte seine körperliche
Schwäche. Er war früher Erster Adjutant bei einem der besten
Männer der Zeit Vor 1800, bei dem in Lyck in der Markstraße be-

grabenen General v. Günther gewesen. Jm Jahre 1815 wurde er

stellvertretender Kommandierender General des I. Armeekorps und

schied 1820 mit Wartegeld aus. Am gleichen Tage, da er einst die

Kapitulation Von Pillau herbeigeführthatte, ist er im Jahre 1831

zu Königsberg gestorben.

Die Heiligenbeiler soldaten erfolgreiche Motorsportler
im - Von Oberschirrmeister Reich, 3.-M.G.Btl.. 3 (mot.)

Oft hatten wir Gelegenheit, an dieser Stelle zu Vernehmen,
wie zahlreich die Erfolge der Soldaten der Heiligenbeiler Gar-

nison auf dem Gebiete der Leichtathletik und des Schwimmens
waren.

Jn der Reihe der Betrachtungen soll nun ein Sportzweig nicht
Vergessen werden, in dem das M.G.Btl.9 ebenfalls große Er-

folge erzielen konnte, und zwar auf dem Gebiete des Kraftfahr-
sports. Erfolge, auf die das Batl. besonders stolz sein kann,
denn es darf nicht Vergessen werden, daß dieses einer der jüngsten
motorisierten Truppenteile in Ostpreußen ist.

Bevor sich das Batl. in größerem Umfange an kraftfahrsport-
lichen Veranstaltungen beteiligte, war nur ein kleiner Stamm

von Fahrern Vorhanden, die für die Teilnahme in Frage kamen.

Zu diesem Zwecke setzte eine Förderung ein, deren Ergebnis die

Erfolge des Jahres 1938 waren.

Jeder Kraftfahrer weiß, daß ein Ziel nie erreicht, ein Erfolg
nie errungen wurde, wenn nur mit Gas und Bremse, nicht aber

mit Gefühl und ,,Köpfchen«gefahren wurde.

Bevor die Erfolge des Jahres 1938 gewürdigt werden, soll noch
kurz ein Rückblick auf 1937 getan werden. Die Ostpreußenfahrt

Rundfunk
Klein- und Grosempfänger für one zwecks
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als größte ostpreußische motorsportliche Veranstaltung fiel aus.

Deshalb konzentrierten sich alle Kräfte auf die für uns Soldaten

des I. A.K. besonders wichtige Korpsdauerfahrt. Hieran betei-

ligten sich drei Mannschaften auf Krad mit Beiwagen und eine

Mannschaft auf Pkw. Das Glück war nicht hold. Während die

anderen Mannschaften gesprengt wurden, konnte der Mannschaft
der 2. Komp. unter Führung Von Hptm. Kuck nur knapp der

Sieg entrissen werden.

Wie schon bemerkt, sollte das Jahr 1938 erfolgreicher werden.

Anfang Mai beteiligten sich zuächstVier Einzelfahrer — Haupt-
mann Kuck, Oberschirrmeister Reich, Schirr-Ufsz. Krieg auf Krad.

mit Beiwg., Feldw. Thal auf Pkw. — an der WestpreußischenZu-
Verlässigkeitsfahrt,deren Start und Ziel Elbing war. Alle Vier

Einzelfahrer konnten die Goldmedaille erringen.
Bald darauf stieg die Orientierungsfahrt durch das Samland.

Hieran beteiligte sich eine Mannschaft der 2. Komp. unter Füh-
rung Von Hptm. Kuck, Uffz. Münsterberg und Klang. Auch hier
gelang es, die Goldmedaille zu erringen.

—

Nachdem diese beiden gauoffenen Veranstaltungen gestartet
waren, galt es, alle Kräfte auf die Korpsdauerfahrt zu konzen-
trieren. An dieser beteiligten sich das Bataillon mit einer Pkw.-
Mannschaft unter Führung Von Major Erdmann und zwei

Mannschaften auf Krad. mit Beiwg unter Führung von Hptm.
Kuck und Pauly. Die Mannschaft unter Führung VOU Hptm
Kuck konnte das heiß ersehnte Ziel, nämlich den Sieg und den

Wanderpreis des Herrn Kommandierenden Generals, gewinnen.
Die Mannschaft unter Führung von Hptm PUUIy hatte Pech und

mußte fich, knapp von der Mannsch. der A.A. (mot.) unter Füh-

rung Von Nittmeifter Eunze geschlagen- Mit dem dritten Platz
begnügen. Trotzdem reichte es aber noch zur silbernen Plakette.
Die Pkw.-Mannschaft hatte besonderes Pech und konnte infolge
mehrerer Federbrüche zu keinem Erfolg kommen. Sie war aber

trotzdem noch eine der Verhältnismäßigwenigen Mannschaften, die

geschlossen das Ziel erreichten.

Diese Erfolge sollten nun weiterer Ansporn zu weiteren Er-

folgen sein, die dann auch nicht ausblieben.

Jm August wurde die größte ostpreußischeMotorveranstaltung,
die Ostpreußenfahrt 1938, gestartet. Da es nun darauf ankam,



den einmal erreichten Vorsprung zu halten, waren die Vor-

bereitungen besonders intensiv.
Es beteiligte sich eine Mannschaft auf Krad. m. Veiwg —

Hptm Vauly, Oberschirrmeister Reich, Feldw. Thal ——. Auch diese
Fahrt wurde wieder gewissermaßen ein Zweikampf zwischen dem

M.G.th.9 und der A. A.1. Unsere Mannschaft erkämpfte sich
gleich vom ersten Tage ab einen kleinen Vorsprung, den sie bis

zum Ziel auch nicht mehr abgab. Erfolg der drei Tage in Staub

und auf Sandwegen: Sieger in der Wertungsklasse Krafträder
m. ng und Mannschaftspreis mit goldenem Ehrenschild, außer-
dem die Goldplakette für jeden Fuhren Ohne Glück ist besonders
auf motorsportlichem Gebiet noch kein Erfolg errungen worden.

So auch hier. Feldw. Thal hatte am zweiten Tage Pech und

überschlugsich. Er zog sich hierbei eine schmerzhafte Verletzung
am rechten Unterarm zu. Doch der winkende Erfolg ließ ihn die

Zähne zusammenbeißenund diesen sowie den letzten Tag über-

stehen; im Verein mit seinem Veifahrer, der die Aufgabe hatte,
die Maschine vom Veiwagen aus zu schalten! Jn diesem Zu-
sammenhange sollen auch die Veifahrer der Veiwagenmaschinen
lobend erwähnt werden. Nur wer selbst fährt, weiß, was es heißt,
sich drei Tage durchrütteln zu lassen!

Wenn hier Von den persönlichen Erfolgen gesprochen wurde,

so wollen wir aber auf der anderen Seite nicht unsere brave

-VMW« vergessen, die immer tapfer durchhielt.
Wenn das Jahr 1938 für uns erfolgreich war, so soll nicht auf

den Lorbeeren ausgeruht werden, sondern der Erfolg soll weiterer

Ansporn zu weiteren Zielen und Erfolgen sein«

Hallenhandball der Wehr-macht

in Königsberg
40 Mannlchaften am start - Endspiel um Mitternacht

Der L.S.V. Luftnachrichten Königsberg, als Veranstalter dieses
Turniers, hatte einen guten Griff getan. Fand doch am

nächsten Tag das Gau- und Vezirksklassenturnier statt. Dadurch

weilten fast alle Mannfchaften Von Ruf in KönigsbergsMauern

und nahmen an diesem ,,Mammut«-Turnier teil.

Eingeteilt war das Turnier in fünf Gruppen. Geplant war,

die Gruppensieger in einer einfachen Runde, jeder gegen jeden,
spielen zu lassen. Durch die unerwartet große Anzahl Von Mel-

dungen mußte dieser Plan fallen, und es wurde bis zum Schluß

nach dem K. O. System gespielt und außerdem die Spielzeit von

zweimal zehn Minuten auf zweimal sieben Minuten gekürzt.

Das Turnier stellte neben den bekannten Soldatenmannschaften
aus Ortelsburg, Vischofsburg, Marienburg und Gumbinnen auch
Viele unbekannte Mannschaften aus der Provinz, die damit den

Beweis erbrachten, daß der Hallenhandballsport und Feldhandball
als Voraussetzung dazu in unserem Wehrkreis weit Verbreitet

sind. Alle Waffengattungen, mit Ausnahme der Marine gaben
sich in der ausgeräumten Halle der Luftnachrichtler ein Stell-

dichein.
Die Organisation war mustergültig, und der Spielplan lief

pünktlich nach der Minute ab. Die Zuschauer setzten sich zur

Hauptsache aus Angehörigen der Wehrmacht zusammen, die ihre
Kameraden immer wieder anfeuerten.

Der Weg ins Endspiel war Voll von Hindernissen. Mußte doch
allein«Marienburg, um ins Endspiel zu kommen, sechs Spiele
bestreiten. Die körperlicheLeistung aller Mannschaften bewies
die harte Schule des Soldaten.

Jn elf Stunden fielen 357 Tore. Die Endspielgegner erzielten
folgende Torausbeute: Ortelsburg, als Sieger, in fünf Spielen
29:11 Tore, Marienburg in sechs Spielen 46:19 Tore. Dem-

nach hatte Ortelsburg die bessere Hintermannschaft, während Ma-

rienburg den besseren Sturm aufweisen konnte.

Uberraschungen in der Vorrunde

Die Niederlage der Gumbinner Soldaten aus der Gauklasse mit
2:3 gegen Flak 11 Königsberg Das Ausscheiden der Vuchholz
Mannschaft (13.J.R.1) gegen Osterode mit 5:6 in der Ver-

längerung

OVERSTOLZ
Äromaund Behömmlichheltl Das lind die hört-

liehen Gaben der Sonne, die sie den Tabahen aus

Mazedonien ebenlo belehert wie den Reben unlerer

Heimat. Während aber bei uns die Sonne häufig
·
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durch Wolken verhüllt bleibe strahlt sie auf die
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mazedonilchen Felder oft Wochen hindurch mit

Unvekmindeftek Kraft. lnfolgedeflen unterliegen

die Ernten dieleo von Sonnenlicht geradezu

durchglühtenTabahlandeo auch viel geringeren

schwanhungen als die Jahrgange des Weins.

Und das ist zugleich die Erklärung dafür, wes-
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OVlERsToLZ, ihren Raueher immer wieder erfreut

und ihm Jahr tur Jahr den gleichen Genus bereitet.
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Uberraschungen der Zwischenrunde

Qsterode scheitert an Jnsterburg. Die Veob.Abt. Königsberg
läßt sich von der Polizei Königsberg aus dem Nennen werfen.
Sonst Favoritensiege

Gruppensieger wurden

Gruppe I: Vischofsburg, Gruppe II: Marienburg, Gruppe III:

Ortelsburg, Gruppe IV: Luftnachrichten, Gruppe V: Fl. Ers. Komp.
Neukuhren.

Jn der Endrunde der Gruppensieger schlug Marienburg die

Flieger aus Neukuhren und die Luftnachrichten (nach hartem
Kampf) und stand somit als Gndspielgegner fest.

Ortelsburg schlug die Regimentskameraden aus Vischofsburg
und stand gleichfalls im Endspiel

D a s E n d s p i el

bestritt Marienburg mit: Schneidereit—Reh, Plate—Wegner—

Lippke, Goltz, Mader. Auswechselspieler: Pfeiffer. Der hervor-
ragende Mittelläufer Pfand wurde schon im zweiten Spiel des

Turniers Verletzt und schied für die weiteren Spiele aus.

Ortelsburg stellte folgende Mannschaft: Gleiß—Pernatz,Frie-
sel—Krokowski-Mundorf, Tiedtke, Vaumann. Auswechselspieler:
Niekudowski.

Obwohl der Uhrzeiger sich der Mitternachtsstunde näherte, riß

dieses Spiel die Zuschauer in seinen Bann. Beide Mannschaften

beginnen sehr Vorsichtig Keine Deckungsreihe gibt sich Vlößen.
Bis zur Halbzeit gelingt jeder Mannschaft nur ein Tor. Nach
Wiederbeginn dreht Marienburg auf und geht mit 3 :1 in Füh-
rung. Mit einer phantastischen Energieleistung holen die Ortels-

burger bis zum Schlußpfiff auf 8 :3 auf. Jn der folgenden Ver-

längerung, die noch einmal das Letzte von beiden Mannschaften
fordert, ist Krokowski der glücklicheTorschütze,der seiner Mann-

schaft den Turniersieg erringt.
Beide Mannschaften wuchsen in diesem Spiel über sich hinaus.

Umgekehrt hätte der Turniersieger auch Marienburg heißen
können. Außerdem muß beiden Mannschaften bescheinigt werden,

daß sie im Ringen um den Pokal die Regeln der sportlichen An-

ständigkeit einhielten und somit den Zuschauern ein wahrhaft
meisterliches Spiel Vorfiihrten.

Der Sonntagabend stand im Zeichen des Turniers um den Gau-

meistertitel. Erwartungsgemäß konnten sich die favorisierten
Mannschaften der Wehrmacht nicht durchsetzen, da die An-

strengungen des Portages doch zu groß waren. Außerdem trafen
sich im ersten Kampf des Abends die Endspielgegner des Vor-

tages: Marienburg und Ortelsburg, so daß eine gute Mannschaft

hierbei schon ausscheiden mußte. Von den beteiligten Militiir-

mannschaften schieden Ortelsburg, Vischofsburg und Jnsterburg
in der Zwischenrunde aus, so daß im Endspiel zwei Königsberger
Zivilsportvereine VFL und KMTV standen. VFL wurde mit 9 : 4

sicherer Sieger. Das Vorhergegangene Vezirksklassenturnier ge-
wann die Polizei Königsberg Alles in allem waren die Soldaten

in der Organisation und sportlichen Mitwirkung an diesen Tur-

nieren hervorragend beteiligt.

Ergebnisse des Wehrmachtsturniers

Vorrunde: 13. J.R.1 Kgb.—J. R. Osterode 5 : 6 (3 : Z) n. Verl.,
M.G.31 Tapiau—Jagdstaffel Jesau 8 : 6 (4 : 3), 7.J.R.1.—Poli-
zei Kbg. 3:8 (3:6), A.Regt.87—LuftnachrichtenI 3:11 (2:5),
Luftnachrichten II—Luftwaffe Neuhausen II 5 : 2 (3 : 2), Uffz.-
Lehr-Komp. Bartenstein—J. R. Jnsterburg 3 : 6 (0 : 3), J. R. Heils-
berg—Fl. ErsNeukuhren Heilsberg kampflos gew., Veob.Abt.1—

J. N. Pr.-Eylau 6 : 4 (2 : 3), 3.XFlak11-Luftwaffe Neuhausenl
9 :4 (4:1), M. G. 9 Heiligenbeil—Panzer Abt. Zinten 7 :1 (2 :1),
J. R. Bischofsburg—M. G. 9 Heiligenbeil II 11 : 3 (4 : 2), 14.J.R.1
——J.R. Marienburg 5 :12 (2 : 5), J. R. Ortelsburg—4.-N. 41 8 : 2

(3 : 2), Aufkl. Abt.—Pion. 41 3 : 5 (1 :4), 14.J.R.1II—Artl. Rgt
Elbing 8:2 (3:1), Flak Abt.71—J.R. Gumbinnen Lötzen 3 :1

(1:0), J. R. Gumbinnen-FlakAbt.11 2 : 3 (1:1), J. N, Bartw-

stein—Pion. Lötzen 7 :3 (4:1), Panzer Abt. Allenstein—» Kö-

Nigxbkzg1)1:4(4 :1), Nachr.Abt. Allenstein——Fl.Ers. Neukuhren
2 : :4 .

Zwischenrunde: J.R. Osterode—J.R. Jnsterburg 3:4 (2:1),
M.G.31 Tapiau—J.-R. Heilsberg 4:1 (2:1), Polizei Königs-
berg—Beob. Abt. 1 Kgb. 4 : 3 (2 :1), Luftnachrichten I—3.XFlak11

11 :3 (4 : 3), Luftnachrichten II—M. G. 9 Heiligenbeil II 2 : 6

(2:3), J.R. Bischofsburg—FlakAbt.71. 9 :4 (4:2), J.R. Ma-

rienburg-Flak Abt. 11 9 :1 (5 : 0), J. R. Ortelsburg—J. N. Har-

tenstein 6 : 2 (6 : 0), Pion. Btl. 41—Panzer Allenstein 5 : 2 (2 :1),
14.J.N.1—F1.Ers. Neukuhren 6 : 7 (2 : 4).

Um den Gruppensieg: Gruppe I: J. N. Jnsterburg-J. R. Bis chofs-
burg 4 : 5 (4 :1); Gruppe Il: M. GL 81 Tapiau—J. R. Marienburg
3 : 6 (1 :3); Gruppe III: Polizei Königsberg—J. R. Ortelsburg
1:7 (0:3); Gruppe IV: Luftnachrichten—Panzer Allenstein 8::-3

(3:1); Gruppe V: M.G.9 Heiligenbeil—Fl. Ers. Neukuhren 2 ::--3

(1:2) n. Verl.

Endrunde: Marienburg-Neukuhren 1.1:3 (6 :1), Qrtelsburg—

Vischofsburg 4 : 3 (1 :1), Marienburg-Luftnachrichten 5 :3 (3 : 2).

Gndspiel: I.XJ. N. 2 Ortelsburg—1.JJ. N. 45 Marienburg 4 : 3
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